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leiferesmerter hatie sich Z14 dieser Vernissage  

Marianne Hilti mit 96 Exponaten im Eschner Pfrundhaus 

„Innere Glaubwürdigkeit" 
der Stimmungsbilder 

at ( ti ii 	tat! A. çu'rung rat Dr. Walter OehrY.  



i12 	Liechtensteiner Vaterland 

hili Am Samstag. dem 5. Mai, fand im 
PFruiII(lllails in Eschen eine ausseror-
dentlich gut besuchte Vernissage statt. 
Man glaubte, nahezu allen an der liech-
lensteinischen Kunstszene Interessier-
ten begegnet zu sein. Regierungschef 

flans Rnjnharl hatte sich krankheitshal-
her entschuldigen lassen, aber beste 
Wünsche übermittelt. 

Marianne Hilti. die Gatlin Fon) Hil- 
lis, p äsentiert nach längerer Pause an-

nähernd einhundert Bilder, welche die 
I elieiidigkeut der Kunstlerin also ihr 
bewusstes Bemühen um Vervollkomm-

nung ihrer Qualität, erkennen lassen 

wodurch trotz Treue zu ihrem hisheri-

en Sujet eine erfreuliche Vielfalt, narn-
ich Olbilder, Aquarelle und Gouachen, 

unterschiedlichster Formate und Inhal-

te. entstanden ist. Alle Exponate wider-
.spiegeln Auseinandersetzungen mit tin-

serer herrlichen Landschaft. nämlich 

(leni Rhcintal dem darin ‚arbeitenden 

Föhn", dem Blühen. Marianne Hilti 

malt - so ihre eigene Aussage in dem 
Sinne gezielt, dass sie sich dabei gefühls-

mässig mit den in der Natur gewonnenen 

Eindrücken auseinandersetzt und ihre 
Empfindungen sichtbar macht. Dabei 

geh 	ihr weniger um das ‚Machen von 

Kunst mit akademischer Perfektion 
sondern vor allem um die Freude heim 

stlerjschen Schaffen und ant Gehn-

g, sowie ihr Weitergehen an den Be-
trachter. Aiit Grund des Bittens vieler 

Kunstfreunde hat die Malerin ihr bishe-
riges Prinzip. ihre Werke in Privatbesitz 
zu lassen, aufgegeben und ist zum Ver-
kauf einer Anzahl von Bildern bereit, 
übrigens zu ausserordentlich günstigen 

Preisen. F neil 'Feil des Erloses wird sic 

dem Liechtensteinischen Invalidenver-
band zufuhren. Dass viele rote Punkte 

schon am Eröffnungstage sichtbar wur-

den. spricht fur die begeisterte Au I nah-

nie der Bilder,  

Laudatio auf Marianne Hilti als Persön-
lichkeit und Malerin 

Mit Konsulent l-leinz Hofer. Schaan. als 
Vernissageredner hat Frau Ililti einen 
Kur' "ichmanri gewonnen. der den 

('h: 	;er des Kunstlers und sein Schaf- 

fen als Einheit sieht. wodurch er auch 
das was aus den Bildern spricht, jeder- 

1 	i einleuchtend und ihn „ergreifend" 
im Sinne son ..ansprechend". nahezu-

bringen wusste. Er führte u.a. folgendes 
aus: In dieser Ausstellung begegne man 

einer in Liechtenstein häufigen Erschei-
nung. dass iiänilich die Kunst nicht ids 

Ware dargeboten, sondern zu einem F- r-
cignis wird, an dem der Künstler und die 
Gesellschaft gleichermassen teilhaben. 

weil sie aus unserer Mitte, aus der u ii 

umgebenden Natur und unseren Emp-

fi ndungc ii und Regungen entstanden ist. 

Die Aquarelle sprächen z.B. über die 

Stille des Winters oiler die zarten Fa rl'c u 

des Frühlings. Seine selbstgestellte Era-

cc nach dem Wesen der Kunst heaiii 

\soi (eis' icr Redner etwa so: Der Inhalt 

cuic' Kuustsseikcs nichte den 1-lIck I 

auf ihn komme es schlussendlich an. 
aber das Augenhiucksei leben ties Kunst - 

schaffenden eine zentrale Rolle spiele. 
konne das Nachempfinden nicht allem:iJ 

glcii.ii sein. Kokaschka habe der vom 

Erlebnis ausgehenden Anschauung tl.t' 

Prudik;it der -Inneren Glaubwürdic 
keit '' verliehen -' im Gegensatz mai 
akademischen Stichen nach ohjektis 

Wahrheit in der Malerei. Marianne I Ii 

tis Bilder besässen diese „innere Glaub 
wurdigkeit" sie wide rspicgelten subjek 

tive Erlebnisse. Ihre spontanen. dvn;i-
nischen Llmse17ungen seien (lie mit 

Freude und Feingefühl interpretiert(-
Natur. 

nterpretierte

Natur. Es seien also von Emplindungs 

reichturn und Ausdruckskraft getrageri 
..Stimniungshilder". Da Frau Hilti keine 

ausgebildete Malerin ist, lege sic sich aut 

keine Stil richtung fest und drücke sieh in 

unterschiedlichen Techniken aus, zu dc 

nen sie „ich gelegentlich auch durch a11 

dcre Künstler anregen lässt. Sie male, 
was ihr und wie es ihr gefälh Durch die 

ihr eigene natürliche Begabung und 
künstlerische Kraft überrasche sie im-

mer wieder ant's neue. 

Der Weg zur Kunst 

Marianne Hilti stamme aus Vaduz, habe 
die Kinderzeit in Esche ii verbracht und 

sei zum Schulbesuch zu einem Onkel. ei-
nein Architekten, nach Frankfurt ge 

kommen. Es sei denkbar, dass die ge-
stalterische und kunstlerusche Ambiance 

des Hauses ihren Weg zur Kunst vorge-
pragt habe. Doch hatten Ehe- und Mut-
terpflichten ihre geheimen Wunsche ti 

Jahre verdrängt, bis sie diese - vor ie?ui 

Jahren vorsichtig beginnend -- aber seit-
dein enorm tatkräftig schaffend, s-cr-
wirklichen könne. Ihre Entwicklung und 
ihr heutiger Stand verdienten grosse Be -

Wunderling. 

Nachdem Dozent Hofer das Wesentli-

che bemerkenswert treffend ausgespro-

chen hat, bleibt uns nur noch, nut gros-

ster Anerkennung auf die Farhintensitat 
der Bilder, ihre meist lebens- und natur-
bejahende Atmosphäre sowie die von 

ihnen ausgehende Aufforderung zur Be-

sinnung auf die Schöpfung hinzuweisen. 
Die Ausstellung ist his zum 21. Mai ge-

öffnet: dienstags, donnerstag, freitags 
und samstags von 15.(K) his IS tilt Uhr, 

sonntags SOli 13 (ii) his 17  ()i) 1111 




